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Kakao Spezial und kein neuer Fall

»Wenn das so weitergeht, können wir unseren Detektivclub bald

einmoen.« Kim sah ernst in die Runde. »Unser letzter ritiger Fall ist

son eine halbe Ewigkeit her.«

Die drei ‼! haen es si in der gemütlien Sofaee des Café Lomo bequem

gemat. Vor ihnen auf dem niedrigen Coutis standen drei dampfende

Beer mit Kakao Spezial, dem absoluten Lieblingsgetränk der

Detektivinnen. Marie nahm ihren Beer in die Hand und atmete

genießeris das leite Vanillearoma ein.

Franzi nite. »Stimmt. Aber i bekomme immer no eine Gänsehaut,

wenn i an die alte Hexe denke. Wisst ihr no, wie wir sie nats im Wald

beobatet haben? Mann, war das unheimli …«

»Als wenn i das vergessen könnte.« Kim saudete. »Manmal träume

i sogar von der Hexe und der elle im Wald. Das war eindeutig einer

unserer gruseligsten Fälle. Und vorläufig au unser letzter. Seitdem hat si

leider nit mehr viel getan.«

»Abgesehen von den Ermilungen im Februar«, sagte Franzi. »Die sollten

wir nit unter den Tis fallen lassen. Immerhin ging es dabei um Maries

Muer.«

Marie bemerkte, wie Kim ihr einen besorgten Seitenbli zuwarf und Franzi

unauffällig mit dem Ellbogen in die Seite stieß. Franzi runzelte die Stirn.

»Was denn? Hab i was Falses gesagt?«

Kim seufzte. »Du weißt do ganz genau, dass …«, begann sie, aber Marie

unterbra ihre Freundin.

»Ist son in Ordnung. Es mat mir nits aus, wenn ihr Mama erwähnt.«

Marie läelte traurig. »I denke sowieso jeden Tag an sie. Und das ist au

gut so. Sließli ist sie ein Teil von mir – au wenn i sie leider nit

mehr ritig kennenlernen konnte.«

Anne Grevenbroi war bei einem Autounfall ums Leben gekommen, als

Marie no sehr klein war. Die Umstände ihres Todes waren nit ganz

eindeutig gewesen, und die drei ‼! haen den Fall vor einigen Woen neu



aufgerollt. Marie hae endli Klarheit gewollt, au wenn die Ermilungen

für sie manmal sehr smerzha gewesen waren. Do es hae si

gelohnt. Jetzt konnte sie endli mit der Vergangenheit absließen. Aber in

ihrem Herzen würde ihre Muer immer weiterleben.

»I finde es toll, wie du mit dem Tod deiner Muer umgehst.« Kims Augen

waren voller Mitgefühl. »I weiß nit, ob i das könnte.«

Marie nahm einen Slu von ihrem Kakao. »Dafür habe i den besten

Vater der Welt. I wüsste nit, was i ohne Papa maen würde.«

Marie wurde es warm ums Herz, als sie an ihren Vater date. Der frühe Tod

ihrer Muer hae die beiden eng zusammengesweißt. Herr Grevenbroi

ließ keinen Zweifel daran, dass seine Toter für ihn das Witigste auf der

Welt war. Er trug Marie auf Händen und las ihr jeden Wuns von den

Augen ab. Gleizeitig vertraute er ihr völlig und ließ ihr viele Freiheiten.

Dur seinen Beruf als Sauspieler war er o unterwegs. Die Rolle als

Kommissar Bromeier in der Vorabendserie Vorstadtwae hae ihm nit

nur jede Menge Geld und internationalen Erfolg eingebrat, sie führte ihn

au an die untersiedlisten Drehorte. Zurzeit drehte er allerdings in der

Stadt, und Marie genoss es, die Abende mit ihrem Vater zu verbringen. Er

kote all ihre Lieblingsgerite und erzählte während des Essens lustige

Anekdoten vom Set.

Franzi warf einen Bli auf ihre Armbanduhr. »Sorry, aber i muss glei

los. Bin no mit Benni in der Stadt verabredet. Er will si neue Skates

kaufen, und i soll ihn beraten.«

»Wie läu’s denn so zwisen eu?«, erkundigte si Marie. »Überhäu

di Benni immer no mit Gesenken?«

Vor einigen Woen war Franzi mit ihrem Skaterkumpel Benni

zusammengekommen. Benni himmelte sie hemmungslos an und hae ihr

ein Gesenk na dem anderen gemat, was Franzi na einer Weile

ziemli auf die Nerven gegangen war. »Er versut, si zu bessern«,

beritete Franzi. »Leider hat er hin und wieder no kleine Rüfälle.

Gestern zum Beispiel hat er mir einen riesigen Strauß rote Rosen

mitgebrat.«



Marie grinste. »Also, i könnte mit solen Rüfällen gut leben.« Sie sah

zu Kim. »Was meinst du, sollen wir uns no einen Kakao Spezial gönnen,

während Franzi zu ihrem Romeo eilt?«

»I muss leider au eher weg.« Kim klappte das abgegriffene He zu, das

vor ihr auf dem Tis lag. Es war das Detektivtagebu der drei ‼!. Als Kopf

des Detektivclubs war Kim dafür zuständig, jedes Detail der Ermilungen zu

notieren, wenn die drei ‼! einen neuen Fall übernommen haen.

Normalerweise tat sie das au sehr akribis. Diesmal hae sie allerdings

kein einziges Wort in das He gesrieben. »I treffe mi glei mit Mii.

Wir haben heute unser vierwöiges Jubiläum und wollen ein bissen

feiern …«

»Ihr seid son vier Woen zusammen? Das ist ja toll!« Franzi strahlte ihre

Freundin an. »Senkst du ihm was?«

Kim wurde rot. »Na ja … also … i hab tatsäli eine Kleinigkeit

besorgt.« Sie zog eine mit dunkelblauem Samt bezogene Satel aus ihrer

Tase und klappte sie auf. »Findet ihr das übertrieben?«

Neugierig beugten si Franzi und Marie über das Kästen. Auf einem

Samtkissen lag ein silbernes Herz. Es war blank poliert und glänzte im

Sein der Kerze, die neben den Kakaobeern auf dem Coutis stand.

»Das ist ein Slüsselanhänger«, erklärte Kim. »Man kann ihn öffnen.«

Erst jetzt erkannte Marie, dass es si bei dem Herz um ein Medaillon

handelte. Als Kim es aulappte, kam ein kleines Foto von ihr und Mii

zum Vorsein. Beide läelten verliebt in die Kamera.

Marie slute. »Es ist wundersön. Mii wird si bestimmt total

darüber freuen.«

»Ehrli?« Kim sah unsier zu Franzi.

Franzi nite. »Auf jeden Fall. Und wenn nit, ist er ein Idiot.« Kims Augen

strahlten, während sie die Satel wieder zuklappte und wegstete. Es

war nit zu übersehen, wie sehr sie si auf die Verabredung mit Mii

freute. Und darauf, ihn mit ihrem Gesenk zu überrasen. Marie seufzte.

Sie beneidete Kim und Franzi darum, dass sie ihre Freunde jeden Tag treffen

konnten, wenn sie Lust dazu haen. Holgers Gesit taute vor ihrem

inneren Auge auf. Sie sah ihn ganz deutli vor si: seine swarzen Haare,



die grünen Augen und sein wahnsinnig liebes Läeln. Die plötzlie

Sehnsut na ihm snürte Marie einen Moment lang die Kehle

zusammen. Normalerweise kam sie gut damit zuret, dass sie und Holger

eine Fernbeziehung führten. Er wohnte in Billershausen, einem kleinen Dorf

in ungefähr fünfundzwanzig Kilometern Entfernung. Die Woe über war

Marie mit der Sule und ihren zahlreien Hobbys sowieso gut ausgelastet.

Neben dem Detektivclub mate sie regelmäßig Aerobic, nahm

Gesangsstunden und spielte in einer eatergruppe mit. Für einen Freund

blieb da kaum Zeit. Aber die Woenenden mit Holger waren dafür umso

söner. Do heute vermisste sie ihn furtbar. Wie gerne häe sie jetzt

neben ihm gesessen, seine Hand gehalten und seine Wärme gespürt …

»Sag mal, bist du heute nit au einen Monat mit Holger zusammen?«,

fragte Kim. Sie sah Marie aufmerksam an.

»Ja.« Marie slug die Augen nieder und versute, si ihre Sehnsut nit

anmerken zu lassen. Sie wollte auf keinen Fall von ihren Freundinnen

bemitleidet werden. »Ist son witzig, dass wir genau am selben Tag

zusammengekommen sind wie Mii und du.«

Aber Kim ließ si von Maries aufgesetzter Munterkeit nit täusen. »Et

blöd, dass Holger so weit weg wohnt. Du würdest jetzt bestimmt au gerne

mit ihm feiern, oder? Fehlt er dir sehr?«

Marie winkte ab. »A was, halb so wild. Wir holen das am Woenende

na. Holger kommt wahrseinli am Sonntag vorbei. Vielleit maen

wir dann wieder eine Moun- tainbike-Tour, so wie letztes Woenende. Das

war et toll! Holger ist wirkli wahnsinnig sportli. Stellt eu vor,

einmal häe er mi beinahe abgehängt …« Das Klingeln ihres Handys

beendete Maries etwas hektisen Redefluss. Dankbar für die Unterbreung

angelte sie das Telefon aus ihrer Umhängetase, warf einen Bli auf das

Display und läelte Kim und Franzi entsuldigend zu. »Sorry, i muss

mal eben rangehen.« Sie hielt si das Handy ans Ohr. »Hallo, Papa, was

gibt’s?« Während sie ihrem Vater zuhörte, wurden ihre Augen immer

größer. Ihr Gesit wurde erst blass, dann ersienen hektise rote Fleen

auf ihren Wangen. »Wie bie?«, quiekte sie. »Das ist nit dein Ernst, oder?

Warum hast du mir denn nits davon erzählt?« Sie lauste gebannt.



»Heute Abend? Moment mal, nit so snell … Hallo? Bist du no dran?«

Sie ließ das Handy sinken und sah Kim und Franzi fassungslos an. »Er hat

einfa aufgelegt!«

»Was ist denn los?« Kim mate ein besorgtes Gesit. »Ist etwas passiert?«

»Ja … nein …« Marie fuhr si nervös mit der Hand dur ihre langen,

blonden Haare. »Ihr werdet es nit glauben! I kann’s ja selbst kaum

glauben. Es ist aber au wirkli absolut unglaubli …«

»Was denn?«, fragte Franzi ungeduldig. »Jetzt sag son!«

Marie öffnete den Mund und sloss ihn wieder. Dann platzte sie heraus:

»Papa hat Ni eingeladen. Er kommt heute zum Abendessen.«

Kim runzelte verständnislos die Stirn. »Ni? Weler Ni?« »Ni Voss

natürli!« Marie sah Kim erwartungsvoll an, aber sie sien immer no

nit zu verstehen.

Dafür stieß Franzi einen spitzen Srei aus. »Was? Dein Vater hat Ni Voss

eingeladen? Den Sänger der Boyzzzz? Das ist meine absolute

Lieblingsband!«

»Meine au. Die Boyzzzz haen heute einen Gastauri in der

Vorstadtwae. Und mein Vater fand Ni so ne, dass er ihn zum

Abendessen eingeladen hat.« Maries Augen nahmen einen swärmerisen

Ausdru an. »Ni ist einfa supersüß. Er sieht umwerfend aus und hat

eine phänomenale Stimme. Wenn er anfängt zu singen, bekomme i jedes

Mal eine Gänsehaut. Ein absoluter Traumtyp.«

»Allerdings.« Franzi seufzte. »Eigentli müsste es verboten werden, dass so

jemand frei herumläu. Vermutli verdreht er den Mädels reihenweise die

Köpfe. Er sieht nämli nit nur gut aus, sondern ist au no total witzig.

I hab mal ein Interview mit ihm gelesen – der Typ hat einen super

Humor.« Sie warf Kim einen ungläubigen Bli zu. »Hast du wirkli no

nie etwas von Ni Voss gehört? Er ist do zurzeit der neue Stern am

Boygroup-Himmel.«

Kim zute mit den Sultern. »Son mögli, aber i inte- ressiere mi

nun mal nit besonders für Musik. Kann sein, dass i einen Song dieser

Boyzzzz aus dem Radio kenne. Ist nit mein Gesma.«



»Also, Ni ist bestimmt dein Gesma«, behauptete Marie. Sie kramte in

ihrer Tase. »Warte mal kurz … da ist sie ja!« Sie förderte die neuste

Ausgabe der Mädenzeitsri Sweet zutage. Da Marie später selbst einmal

eine berühmte Sängerin oder Sauspielerin werden wollte, war es für sie

selbstverständli, si regelmäßig über die neuesten Entwilungen im

Showgesä zu informieren. Aus diesem Grund gehörte die Sweet zu ihrer

Pflitlektüre. »Hier ist ein Poster von Ni drin. Das wird di garantiert

umhauen!« Sie bläerte in der Zeitsri und klappte das großformatige

Poster auf, das in der Mie eingeheet war. »Und? Was sagst du? Hab i zu

viel versproen?«

Marie verslang das Poster mit den Augen. Es zeigte eine Großaufnahme

von Nis Gesit. Seine blonden Haare waren fransig gesnien und

sahen ein wenig strubbelig aus. Als wären sie gerade von einem Windstoß

zerzaust worden. Seine Augen waren von einem so intensiven Blau, dass

man fast das Meer rausen hörte. Und sein Läeln haute einen einfa um.

Ni strahlte direkt in die Kamera. Seine weißen Zähne blitzten, und Marie

musste automatis ebenfalls läeln.

»Zumindest hat er ein prima Gebiss«, sagte Kim troen. »Sein Zahnarzt ist

bestimmt stolz auf ihn.«

»Also bie!« Etwas beleidigt klappte Marie das Poster zusammen. »Ist das

alles, was dir dazu einfällt? Nis Zähne sind natürli klasse, aber hast du

seine Augen gesehen? Dieses strahlende Blau?«

»Kontaktlinsen«, behauptete Kim.

»ats!« Franzi süelte energis den Kopf. »Die Augenfarbe ist et,

jede Wee.«

Kim läelte abgeklärt. »Ihr seid wirkli leit zu beeindruen. Der Typ

hat einen gesiten Stylisten, das ist alles. Ein bissen Sminke hier, ein

bissen Haargel da, blaue Kontaktlinsen und eine optimale Beleutung –

so wird jeder zum Star.« Kim spra aus Erfahrung. Sie hae vor einiger

Zeit beim Shooting für eine Foto-Love-Story mitgemat und am eigenen

Leib erfahren, wie anders man plötzli wirkte, wenn man ritig gestylt

von einem Profi fotografiert wurde. »In Wirklikeit sieht dieser Ni

bestimmt au nit besser aus als jeder andere Junge.«


